N. 1701. 


und Fefttage zweimal 
wärts bei allen Königl. Peſtanſtalten angenommen. 


Abonnements pro Februar und 

März, für Auswärtige 1 Thlr. 7½ Sgr., 
für Hiesige 1 Thlr., nimmt an 

die Expedition der Danziger Zeitung. 


˙uQã . ?nun— — 


5 Celegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angekommen 6 Uhr Abends. 


Berlin, 29. Januar. Sitzung des Arbgeordne ; 
tenhauſes; Adreßdebatte. Nach den Reden Reichen⸗ 
fpergers (Geldern) und v. Sybels, welcher ſchließ ⸗ 
lich äußerte, es ſei jetzt der ungeeignetſte Moment, 
wegen der Militärfrage das Vaterland zu zerreißen 
und zwiſchen dem rechtſchaffenſten Könige und dem 
loyalſten Volke Berge aufzuthürmen; — proteſtirte 
der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, gegen 
die Beſchuldigung eines Verfaſſungsbruches. Se. 
Majeſtät habe ihm bei der Annahme des Portefeuil- 
les befohlen, Er (der Konig) wolle die Durchführung 
der Armeereform mit allen geſetzlichen Mitteln; der 
König ſei in vollſter Uebereinſtimmung mit dem Mi⸗ 
niſterium, daß die Disciplin der Beamten nothwen⸗ 
dig ſei, heute Beamter, morgen Abgeordneter, das 
gehe nicht. Müſſe die Regierung ſich Beamter 
entledigen, fo fei dies nicht die Schuld der Regierung. 

Der Miniſterpraſident v. Bismarck fragt, ob 
die Majoritat des Hauſes ein neues Miniſterium bil ⸗ 
den konne und wolle? Much das vorige Miniſterium 


babe mit einer Majoritat begonnen und mit einer 


Minorität geendet. 

Graf Schwerin replieirt lebhaft. 

Gneiſt conſtatiet, daß die Anfrage des Miniſter⸗ 
präfidenten die unwahrheit der Beſchuldigung des Ge 
lüſtens nach einer Parlamentsregierung beweiſe. Das 


WMiniſterium habe das Unterſcheidungsvermogen zwi⸗ 
7b 
wider den Konig ſei. Die vorgeſtrige 


Ar, er 
Erklärung des 
Minifterpräfidenten fei eine Verſchärfung des Con ; 
flicis, ein Manifeſt des Abſolutismus. 

Der Miniſterpraſident erklärte ſich gegen die Po⸗ 
litik auswärtiger Verwickelungen zur Erledigung in» 
nerer Streitigkeiten. 

Schließlich wurde die Adreſſe (Virchowſcher Ent ⸗ 
wurf) mit 255 gegen 68 Stimmen angenommen. 
Die Minorität beſteht aus den Feudalen, der Vincke⸗ 
ſchen Fraction und faſt allen Katholiken. 


Angekommen 29. Januar, Abends 9 Uhr. 

Berlin, 29. Januar. Wie die „Rheiniſche Zei 
tung“ meldet, ſol in der Unterſuchungsſache wider 
den Major a. D. Dr. Beitzke wegen Betheiligung 
an dem Nationalfonds demſelben das Tragen der 
ecrmeeuniform aberkannt worden fein. 

Die „Kreuzzeitung“ dementirt das Gerücht, daß 
mit Heyden ⸗Cartlow wegen Uebernahme des Handels⸗ 
Minifteriums unterhandelt worden ſei. 

Mieroslawski befindet ſich nicht in Polen. 


( Telegraphtſche Nachrichten der Danziger Zeitung, 
Wien, 28. Januar. Die „Generalcorreſpondenz für 
Oeſterreich“ drückt gegenüber dem geſtrigen „Staatsanzeiger“ 
die Verwunderung aus, daß Herr von Bismarck anſtatt 
amtlich von tendenziöſen lügenhaften Entſtellungen reden zu 
laſſen, nicht endlich klar, beſtimmt erklären läßt, auf welchem 
Wege ihm die Aufforderung zu der Unterredung mit dem 
Seat Rechberg zugekommen. Sollte dies etwa durch den 
Grafen Tyun geſchehen fein, jo lag doch nichts näher, als 
bei dem Diplomaten, der nicht in Berlin accreditirt iſt, ſich 
hi: Bevollmächtigung zu folder Eröffnung zu er⸗ 
ndigen. g 

Frankfurt a. M., 28. Januar, Eine Turiner Cor⸗ 
reſpondenz der „Europe“ enthält Details fortgeletzter Unter⸗ 
handlungen, welche in Athen durch den itallentſchen Geſand⸗ 
ien Mamiani, in Tarin durch den griechiſchen Geſchäfts⸗ 
träger Roque über eine eventuelle Candidatur des Herzogs 
von Aoſta für den griechiſchen Thron geführt würden. 
aſolini habe die polltiwe, Antwort gegeben, wenn die 
ei ne die Wahl genehmigten, jo werde Vietor Ema⸗ 


nuel ſich der Thronbeſteigung des Herzogs nicht widerſetzen 
und Sir James Hudſon habe der Turiner Regierung er⸗ 
klärt, die Candidatur des Herzogs werde die Uuterjtügung 
Eyglands erhalten, aber nur wenn gewiſſe andere Candida⸗ 
turen deutſcher Prinzen geſcheitert ſcien. 

Ißehoe, 28. Januar. Ju der heutigen Sitzung der 
Ständeverſammlung jtellte Baron Blome den Antrag, eine 
Adreſſe an den König zu richten, in welcher die verhangniß⸗ 
volle Lage des Landes geſchildert und der Wunſch ausgeſpro⸗ 


Die Danziger Zeitung erſchetut täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
am Montage nur Nachmittage 5 Uhr. — 
Beſtellungen werden in der Expebitien (Werbergaſſe 2) und aus 


au einer Berichiigung veranlapt ga an Die andern von 
ihn chain e fachen nicht correcter find, als die eine 
mich betreffende, ſo bedaure ich, daß ſie nicht ſehr glaubwür⸗ 


chen werden ſoll, die Regierung möge Mittel finden, eine 
friedliche Löſung herbeizuführen. 


b Landtags⸗Verbandlungen. 

6. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 28. Januar. 
5 Adreßdebatte.] (Schluß) 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich habe kein Bedürf⸗ 
niß auf eine Widerlegung des Herrn Abg. Virchow einzuge⸗ 
hen, ich glaube mich geſtern deutlich genug ausgeſprochen zu 
haben. (Ruf: ſa wohl.) Ebenſo bemerke ich, daß auf Aeuße⸗ 
rungen, die nur den Zweck haben, mich perjöulich zu beleidi⸗ 
gen — der Vorredner hat ſich erlaubt, Über mein Verſtändniß 
abzuſprechen —, daß auf ſolche Tonart einzugehen, mir meine 
Stellung, die ich einnehme, ſowie meine geſellſchaftliche Ge⸗ 
wohnheit nicht erlaubt. Der Vorredner hat aber auf die 
Loyalitäts⸗Deputationen hingewieſen. Das Einzige, was in 
ſeiner Rede richtig iſt, find die Worte, welche ich au die Depuiation 
aus Grüneberg gerichtet habe. Dieſe Worte ſind richtig 
wiedergegeben und ich halte fie aufrecht. Man hat einen gro⸗ 
ſten Eifer gegen die Loyalitäts⸗Deputationen geäußert. Wol⸗ 
len Sie denn den freien Unterthanen Sr. Majeſtät des Kö, 
nigs das Recht beſtreiten, ihre Meinung auszuſprechen? Hat 
Se. Maſeſtät nicht das Recht dieſe Unterthanen zu empfan⸗ 
gen? Haben Sie ein Recht dies zu verhmdern? Können 
Sie nicht ebenſo gut Deputationen an Se. Majeſtät den 
König ſenden ? Sie ſagen, daß Sie durch dieſe Adreſſen beleidigt 
ſind; ich habe viele von den Adreſſen geleſen, habe aber leine 
Beleidigung darin gefunden, wenn ſie auch eine ſcharfe Kritik 
enthielten. Aber das muß ich Ihnen ſagen, ich bin über⸗ 
raſcht von der Empfindlichkeit des Hauſes, ſobald es ſelbſt 
Object der Kritik wird, während Ste jelejt Ihre Angriffe ge⸗ 
gen uns richten, denn die ſo eben gehörte Rede läßt in dieſer 
Beziehung nichts zu wünſchen übrig. Das Einzige, was mir 
aufgefallen ift, ıft in der Adreſſe des pommerſchen Prodinzial⸗ 
landtages enthalten, welche das Verhalten des Hauſes als ein 
unpreußiſches characteriſirt. Ich eigne mir deſes Urtheil nicht 
an, aber es hat eine Berechtigung nach dem, was uns ent» 
gegen gehalten worden iſt. Wenn das Wort „Preußen“ ge- 
wiſſermaßen als ein halbes Schimpfwort mir enigegengehals 
ten wird, wenn geſagt wird, ich verſtände die preußiſche 
Sprache nicht, — (Widerſpruch! ob! ohl). Ich bin ſtolz dar⸗ 
auf eine preußiſche Sprache mit Ihnen zu reden und Sie wer⸗ 
den Sie noch oft hören. RR 


dig erſcheinen. Ich hoffe, daß ich glaubwürdig über die 
Worte Zeugniß ablegen kann, die ich ſelbſt geſprochen, wenn 
ich auch ſouſt bei Ihnen auf Glaubwürdigkeit nicht zählen 
darf. (Oho!) M. H. Ich habe Proben. Das Parteiweſen 
iſt eine neue Erfiadung ia Preußen, ſeit 1843, die, glaube ich, 
nicht zum Heile des Landes gereicht. Es giebt aber noch ſehr 
viele achtbare Perſonen, die noch nicht Partei ergriffen haben. 
Es iſt das, wenn man ſie bezeichnen ſoll, die Partei der Oro- 
nung, die die Ruhe liebt und ihren Geſchäften ordnungs⸗ 
mäßig nachgehen möchte. Dieſer Theil des Voltes iſt immer 
geneigt der Rezierung die Leiluag zu überlaſſen. Dieſer 
Theil des Voltes beſitzt allerdings nicht die achtungswerthe 
Rührigkeit der Parteien, Die ſich bei den letzten Wahlen be⸗ 
theiliglen. Dies glaube ich, iſt die Majorität des Volkes. 
Wenn die ſich lebhafter betheiligten an den Kämpfen der Ge⸗ 
genwart, wozu fie anzuſpornen eine Pflicht der Regierung iſt, 
würde das Neſultat der Wahlen ein anderes fein. Es exiſtirt 
ein Wahlrecht, aber keine Wahlpflicht. Wenn Sie ſich auf 
die Malorität berufen, die Sie gewählt, ſo kann ich ſagen, 
daß 27 pet. der berechtigten Wähler keine Majoxität ſiad. 
Sie find geſetzlich gewählt und find für den Augenblick aller⸗ 
dings die gejeglichen Vertreter des Landes. Ich habe der 
conſervativen Partei nicht den Vorwurf gemacht, daß ſie faul 
und feige ſei. Derjenige Tyeil derſelven, welcher ſich bis jetzt 
organifirt hat, iſt Gon ſei Dant nicht faul und feige. 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Man hat vermißt, daß 
ich nicht das Wort genommen; es ſcheint, als ob das gleich⸗ 
bedeutend ſei mit der Frage, ob eine Solidarität des Mini⸗ 
ſteriums exiſtire? Ich ſchließe mich den von dem Miniſter⸗ 
piäjiventen und dem Fiuanzminiſter dargelegtea Rechtsan⸗ 
ſchauungen an; ich erllare, daß ich mich mit jenen in vollſtän⸗ 
diger Solidarität befinde und glaube nicht, daß ich noch nö⸗ 
thig habe, besondere Deductionen zu geben. Ich bin aber 
vom Vorredner (Virchow) noch perjönlid angegriffen worden. 
Er hat behauptet, daß ich die der Adreſſe zur Grundlage 
dienenden Tyatſachen, welche eine Verfaſſungsverletzung con⸗ 
ſtatiren jollen, uicht widerlegt habe. Nun it es aber in der 
Jurisprudenz ein unbeſtrutener Grundſatz, daß nicht die Ne⸗ 
gative zu beweiſen jei, ſondern pojitwe Behauptungen. Es 
iſt alſo nicht meine Sache, einen Beweis zu führen. Der 
Beweis des Pofiriwen iſt freilich gegen mich verſucht worden. 
Der Vorredner hat von Maßregelung der Preſſe geſproch en, 
ohne genau zu ſagen, was er Darunter verſteht. Ich glaube, 
er meinte die Verfügung wegen der Zuwendung der Inſerate 
an die amtlichen Blätter. Damit ſollte aber nichts anderes 
bezweckt werden, als die Beſenigung eines alten Streites 
(Beitexfeit) und eine Maßregel von practiſcher Bedeutung, 
durch welche die Inſerate concentrirt werden; letzteres iſt 
ſchon durch das neue Handelsgeſetzbuch geboten. Sollte der 
Vorredner die Verfolzung der Preſſe durch die Staatsan⸗ 
waltſchaften nach beſtimmten Anweiſungen im Auge gehabt 
haben, ſo iſt zwar eine Menge von gerichtlichen Verfolgun⸗ 


Era 


der Ki kaun, iſt damit der Standpunkt b 


gen nothwendig geweſen, die er tief bellage als Beweis da 
für, daß das Gefühl für die Innehaltunz einer beftimmten 
Grenze nicht lebendig genug ſein; aber ich bitte zu beachten, 
daß es nicht blos einen Art. 27 der Verfaſſunz giebt, ſon⸗ 
dern auch einen Art. 28. Wenn dem Geſetze Geltung ver 
ſchafft wird, und ich meinen Theil daran habe, ſo kann mir 
das nicht zum Vorwurf dienen; ich habe meine Pflicht gethan 
und werde fie, ſo lange ich im Amte din, auch ferner thun. 
Abg. Frhr. v. Binde: Im vorigen Jahre ſagte der Ab⸗ 
geordnete für Berlin, wir befänden uns in einem Zuſtande 
der allerungewöbnlichſten Art. Heute iſt der Zuſtand noch 
viel ungewöhnlicher. Wir befinden uns heute in einem Con⸗ 
iet über die Fundamentalbeſtimmungen unſerer Berfaſſung. 
Ich kann die Solidarität des Miniſteriums nicht für voll 
ſtändig und abſolut halten. Selbſt der Weiniſterpräſident hat in 
der Commiſſion anerkannt, daß der Zuſtand nicht verfaſſungs⸗ 
mäßig fei. Seine geſtrige Rede ſteyt damit im Widerspruch. 
Seine Theorie iſt durch die Rede des Abgeordneten für Gel⸗ 
dern aufs Glänzendſte widerlegt. Ich unterſchreibe dieſe Rede 
faſt Wort für Wort und wiederhole aus der Rechtsdeduction 
nur den entſcheidenden Satz, daß das Etatsgeſetz ſich dadur 
von allen anderen Geſetzen unterſcheidet, daß es eben nur au 
ein Jahr angenommen wird. Es kann nicht davon die Rede 
ſein, daß das Haus einſeitig das Budget feſtſtellen will. 
Wenn aber ein Factor fehlt, iſt das Geſetz nicht zu Stande 
gekommen. Wenn der Miniſterpräfident fragt, wer nachge⸗ 
ben ſoll, ſo iſt einfach zu ſagen: derjenige, der mehr 
fordert. Der Miniſterpräſident hat ſich auf das Herren⸗ 
haus berufen, Die Verwerfung des Etats durch das Her⸗ 
renhaus iſt durch die Worte des ergrauten Staatsmannes, 
welche der Abgeordnete für Berlin erwähnt hat, genügend 
charatteriſirt. Solchen Schritten mußte die Regierung ent⸗ 
gegentreten (hört!). Die Regierung hat jenen Beſchluß Ri 
nur veranlaßt, 2 Mitglieder der Regierung haben für die 
Verwerfung geſtimmt (bört!). Kein Collegium der Weit 
kann ſich auf einen Beſchluß berufen, an dem es betheiligt 
iſt. Außerdem war ja der Etat um Mitte October verwor⸗ 
fen. Das Haus hätte geſchloſſen und nach 14 Tagen wieder 
berufen werden müſſen. Wenn der Abgeordnete d. Bethuſy 
alſo für das Miniſterium nur Feigheit oder Thorheit ats 
ee erblickte, ſo zeige ich ihm hiermit einen drit⸗ 
ten Weg. 2.5 art 
Der Herr ge :präfident hat gefagt, die Minif 


7 


auch nicht auf die d uſche Geſetzg 


mich nur auf den Art. 44 unſerer Verfaf 


Hört!) Die richtige Bezeichaung deſſen, was der Miniter⸗ 
präſident gejagt hat, hat der Abg. für Anklam, Graf Schwe⸗ 
rig, gegeben. Die Folgen hat der Abgeordnete für Berlin, 
Schulze, richtig bezeichnet: Mit der Fortſetzuag ſol chen 
Verfahrens muß die Achtung aller Bewohner vor 
der Regierung ſchwinden. (Bravo!) Auf ven Staad⸗ 
punkt des Abgeordneten für Berliu, welcher ausführte, leder 
Niederlage folge die Erhebung, kann ich uch uicht ſtellen. 
Nun ein Puntt, bei dem es zweifelhaft erſcheiut, ob er zur 
innern oder zur auswärtigen, Politit gehört. Nach der Ver⸗ 
faſſung bedarf die Regierung zu Auleihen der Genehmigung 
dieſes und des andern Hauſes. Wenn die Regierung fort und 
fort ſich zu verfaſſungswidrigen Theorien bekeunt, wie ſoll es 
da mit einer Auleihe werden? — Jetzt aber laſſen Sie mich 
die Kehrſeite der Sache in's Auge faſſen. Der Abg. Nei⸗ 
henjperger hat darauf hingewieſen, daß das Characteriſti⸗ 
ſche der Repräſentativverfaſſung Compromiſſe ſiad. Auch ich 
betrachte mich als Mandatar der Rechte des Landes. Wir 
handels in dem Bewußtſein, daß es ſich hier nicht um Per⸗ 
ſonen, ſondern um Recht und Wohl des Laades handelt. 
Wir leben in einem monarchiſchen Staat. Wir müſſen uns 
vor allem Autimonarchiſchen hüten, wir beſoaders ſiad durch 


unſere Könige groß geworden. Wir ſind ferner noch ein ſehr 
junger Verfaſſungsſtagt, unſer conſtitutionelles Leben iſt noch 


neu. Die Theorie von der Stellang der Krone über den 
Parteien iſt bei uns noch richt ſo in die Praxis übergegan⸗ 
gen, als auch ich es wlluſchte, iſt noch nicht jo weit wirkliche 
Thatſache, als z. B. in England. Es gehört bei uns zu den 
11 5 ſtaatspractiſchen Traditionen, daß die Könige per⸗ 
ſbalich eingreifen in die Verwaltung. Eine Worejje müßte 
aber doch nicht auf eine noch nicht practiſch gewordene Tyeo⸗ 
rie ſich fügen, ſondern ſie muß die realen Berhältuiſſe be⸗ 
rücklichtigen. Es ſcheint mir nun in Bejonderheit die Edr⸗ 
furcht gegen Se. Maleſtät zu verletzen, ſich in Converſatio⸗ 
nen zu miſchen, welche zwiſchen Allerhöchſtihnen und gewiſſen 
Bewohnern des Landes ſtatigefanden gaben. Die Beachtung 
dieſer Ehrfurcht iſt freilich eine Gefühlsſache und nicht mit 
Beweiſen darzuthun. Ich habe aber in dieſer Hinſicht zwei 
Bemerkungen zu machen gegen die conſer vate Partei und 
gegen das Miniſterium. Wie kann eine Partei auf den Nas 
men der eonſervativen Anipruh machen, welche nur couſer⸗ 
virt ihre eigenen Peivatintereſſen, ihre verfaſſungswidrigen 
Privilegien, und wenn ſie nicht das öffentliche Recht des Lan⸗ 
des vor Allem conſervirt? Wir kaun ſie ſich Aeiſtotratie nen“ 
nen wollen, wenn ſie — adgejehen von der Maxime: no- 


blesse oblige — nicht in erſter Reihe der Kämpfer für die 


Verfaſſung ſteht ꝰ (Beifall.) Sie follie die Verfaſſung dewaß⸗ 
ren wie ein unveräußerliches Fideicommiß, gleich dem Grund 
und Boden, worauf ſie wohnt. Das Deinijterium aber hätte 
die Krone ſchützen jollen vor den Beläſtigungen der Loyalitäts⸗ 
Deputationen, zumal zu ihm ein früherer Staatsanwalt ge⸗ 
hörte, der am beſten vorbereitet ſein mußte, die Thatſachen zu 
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eirgetreten fei. Dem muß ich entſchieden widerſprechen. Wir 1 
find in den Conflict hineingerathen, weil Sie mit der Strei⸗ 
chung von beinahe 6 Millionen einen unmöglichen Beſchluß 
gefaßt haben. Dieſen Beſchluß haben Sie gefaßt und das 
Budget an das Herrenhaus geſendet. Was ſollte das Herren- 
haus thun? — Es hätte auch den unmözlichen Beſchluß faſſen 
oder das Budget verwerfen müſſen. Nun habe ich gelernt, 
daß man nach ſeiner Ueberzeugung ſprechen und ſtimmen 
müſſe. Der Beſchluß des Herrenhauſes war die natürliche 
Abwehr und wenn ich dieſe Ueberzeugung hatte, ſo mußte 
ich auch danach ſtimmen. Ich begreife nicht, wie mir dar⸗ 
aus ein Vorwurf gemacht werden konnte. Ich glaube alſo 
nur mein Recht und meine Pflicht gethan zu haben und werde 
es in jedem andern Falle auch fo machen. 
Nächſte Sitzung: morgen. 


Deutſchland. 

5 Berlin, 28. Januar. Nach 1 Debatten iſt 
geſtern in der Commiſſion des hieſigen agiſtrats, welche 
Über eine würdige Feier des füufzigjährigen Jubelfeſtes zu 
berathen hatte, die Art und Weiſe feſtgeſtellt, auf welche die 
Stadt den 3. Februar begehen fol. Abgeſehen von einer 
öffentlichen feierlichen Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung macht die Commiſſion folgende Vorſchläge: Um in der Ju⸗ 
gend die Erinnerung an die glorreichen Thaten des preußi⸗ 
ſchen Volkes recht Ger einzuprägen, ſoll im Laufe eines gan⸗ 
zen Jahres jeden Sonnabend in allen ſtädtiſchen Schulen ein 
Vortrag über die Befreiungskriege gehalten werden, 
und folen, um die Lehrer mit den za einem jo regelmäßig 
wiederkehrenden Vortrag nöthigen Materialen zu verſehen, 
für die Bibliotheken der Schulen 150 Exemplare von Beible's 
Geſchichte der Freiheitskriege und eben ſo viel von Häußers 
deutſcher Geſchichte angeſchafft werden. Außerdem aber will 
die Stadt jedem Schüler als dauernde Erinnerung eine Ge⸗ 
ſchichte jener glorreichen Jahre geben, zu welchem Zweck, für 
das beſte populäre Werk über die Jahre 1806 —15 ein Preis 
von 60 Friedrichsd'or ausgeſetzt werden ſoll. Man hat ge⸗ 
meint, nicht nur die Geſchichte der Freiheitskriege zur Auf⸗ 


gabe zu ſtellen, ſondern gerade auf die Geſchichte der Jahre 
18061812 ein beſonderes Gewicht zu legen, weil in dieſer 
Zeit die wichtigſten Maßnahmen für die ſpätere Entwickelung 
unſeres Landes, die Schöpfungen Steins in Bezug auf uns 


ſere bürgerliche Freiheit, und die Schöpfungen Scharnhorſts 
zum Zweck der 1813 —15 fo glänzend bewährten Wehrhaftig⸗ 
keit des preußiſchen Volkes fallen, und es dringend geboten 
ſcheint, dieſe Thatſachen unter den jetzigen Verhältniſſen recht 
eindringlich dem Volke ins Gedächtuß einzuprägen. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: An 
maßgebendem Orte wa eine ungewöhnliche Bewegung, 
welche man den Vorgängen in Polen zuſchreiben will. Un⸗ 
ſere Informationen gehen darauf hinaus, daß eine einfluß⸗ 
reiche Partei die Veranlaſſuug gegeben ſieht, die Ruhe und 
Sicherheit des Vaterlandes bedroht zu ſehen und unter dieſer 
Firma zur Auflöſung des Landtages und zu den beliebten 
Octroyirungen räth. Es wird uns jedoch verſichert, daß 
Herr von Bismarck dieſen Rathſchlägen ferne ſteht und daß 
er ſich überhaupt von den „reinen Kreuzrittern“ getrennt 
wiſſen will. „Ich wünſche den Conflict nur ein Jahr offen 
gelaſſen,“ ſagte er, „dann wird ſich eine Löſung von ſelbſt 


nden“ bin in der Lage, dieſe wörtlichen Aeußerungen 
dee Wien e werb tlichen Aeußerungen 


denten verbürgen zu können. i 
— (B. B.⸗3.) Wir erhalten, wenn auch in Einzelnheiten 
auseinander gehende, ſo doch im Weſentlichen übereinſtim⸗ 
mende Mittheilungen aus Karlsruhe und aus Frankfurt, 
nach welchen eine Annäherung zwiſchen der großherzoglich 
badiſchen Regierung und Oeſterreich ſich vorbereiten und 
wahrſcheinlich ſchon demnächſt auch einen äußeren Ausdruck 
erhalten würde. Ohne Zweifel würde wenigſtens die mora⸗ 
liſche Bedeutung eines ſolchen Exeigniſſes nicht zu unter⸗ 
ätzen ſein. 
we 12 „Poſ. Ztg.“ meldet: Am 17. d. wurde der frü⸗ 
here Redacteur des „Nadwislanin“, Dyament, auf Requiſi⸗ 
tion der Staatsanwaltſchaft verhaftet. Die Veranlaſſung 
hierzu ſoll ein früherer Artikel im „Nadwislanin“ fein, worin 
man Hochverrath findet. : Be, R 
— [Sobbe und Bugki.] Von einem kürzlich aus Phi⸗ 
ladelphia zurückgekehrten Kaufmann erfährt die „Br. Ztg.“, 
daß er die beiden bekannten Lieutenants Sobbe und Pußzli, 


richts⸗Raths Roloff. 8 


den erſteren als Hafenarbeiter, letzteren als Bote beim Cor 
lonial⸗Parlament dienend, angetroffen habe. 


Stettin, 28. Jauuar. Wie die N. St. Z. erfährt, 
ſind der Kreisrichter Hildebrandt in Belgard und der Rechts⸗ 
Anwalt Beitzke in Bublitz von dem Kreisgericht in Neuftettin 
durch die Criminaldeputation deſſelben, beſtehend aus den 
Herren Runde, Burow und Schilling wegen Verbreitung der 
Flugſchrift „Schafft Euch eine beſſere Kreisordnung“ zu 50 
Thlr. Geldſtrafe oder Monaten (7) Gefängniß verurtheilt wor⸗ 
den. Der Criminalſenat des Cösliner Appellationsgerichts 
wird in zweiter Jnſtanz über die Sache aburtheilen. 


Würzburg, 26. Januar. In der Nacht vom 20. auf 
den 21. verletzte ein hieſiger Student in einem Wirthshaus 
fünf Perſonen durch Meſſerſtiche. Die Verletzungen find zum 
Theil gefährlich. Der Thäter wurde verhaftet. Vorgeſtern 
Nachts wurde hier mitten in der Stadt ein Rechtspracticant 
räuberiſch überfallen. Die Räuber wurden jedoch durch her⸗ 
beikommende Perſonen verſcheucht. Die Unſicherheit in unſe⸗ 
rer Stadt wird immer bedenklicher. 


München, 26. Januar. Dieſer Tage ſind in der 
königlichen Reſidenz wiederholt Beſprechungen Über die Wahl 
des künftigen Aufenthaltsortes der griechiſchen Maſe⸗ 
ſtäten gepflogen worden, und es hat dabei der Vorſchlag, 
das königliche Schloß in Landshut zu beziehen, großen 
Anklang gefunden. Zur definitiven Entſcheidung iſt es indeß 
nicht gekommen. König Otte von Griechenland hat ſich 
für Annahme der ihm als Entſchädigung für die aus dem 
Marſtalle geraubten Pferde angebotenen 50,000 Drachmen 
entſchieden. Die 80 Pferde hatten wenigſtens den doppelten 
Werth. Ueber das bei der griechiſchen Nationalbank ange⸗ 
legte Privatvermögen der Königin Amalie iſt eine Entſchei⸗ 
dung noch nicht getroffen. 5 N 


England. a 


London, 26. Januar. In den engliſchen Blätter 
herrſcht über den „Adreßentwurf des preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſes“ die größte Uebereinſtimmung Der conſervative 
„Herald“ ſteht eben ſo entſchieden wie „Daily News“ oder 
„Advertiſer“ auf Seiten der liberalen Parteiführer. Die 
„Times“ rathen der Krone zur Nachziebigkeit. — „Dai 
News“ preifen die Adreſſe als „feſt und würdevoll“ und ge⸗ 
langen zu dem Schluſſe: „Es bleibt keine Löſung übrig, als 
daß der König nachgiebt oder die Verfaſſung aufhebt. Wäre 
es möglich geweſen, daß die Kammer eines ihrer Rechte in 
dieſem lebenswichtigen Punkte, die Bewilligung der Steuern 
und die Ueberwachung der Ausgaben nämlich, geopfert hätte, 
jo wäre die Vetfaſſung thatſächlich abgeſchafft und König 
Wilhelm unter dem Scheine repräsentativer Jaſtitutionen ein 
in der That unumſchränkter Monarch geweſen. — Die, Poſt“ 
findet die Wolte der Preußiſchen Abgeordneten voll Feſtig⸗ 
keit und Eutſchloſſenheit, während fie doch auch noch die 
loyalſten und verfaſſungsmäßigſten Geſinnungen ausdrücken. 
— Auch der conſervative „Herald“ hebt den „ſehr achtungs⸗ 
vollen Ton“ der Adreſſe hervor, findet die von der Krone 
eingeſchlagene Richtung ſehr beklagenswerth und fürchtet, daß 
die Folgen für den Thron nachtheilig ſein werden. 


Danzig, den 30. Januar. . 
„ Am 16. Februar e. beginnt die erſte diegjähri e Schwur 5 
Appelationg. Ger 


gerichtsperiode nater dem Vorſitz des Hrn. ion 
* HERREN 


SS Eydtkuhnen, 29. Januar. 
Polen zwei Meilen von der Grenze auf den Gütern deutſcher 
Befiger Zuſammenrottungen polniſcher Arbeiter ſtatt, welche 
durch von Kowno per Eiſenbahn angekommenes Militär zer⸗ 
ſtreut und die Anführer verhaftet wurden. Der Wenne 
zwiſchen hier und Kowno iſt unterbrochen. — In Wirballen 
trifft heute ein Bataillon ruſſiſches Militär ein. — Unſere 
preußiſche Grenzſtadt Stallupoenen ſoll ebenfalls heute eine 
Compagnie Beſatzung erhalten. Die Eiſenbahn von Wilna 
nach Warſchau iſt noch unterbrochen. Die Reiſenden nach 
letzterer Stadt gehen jetzt hier durch. — Bor einigen Tagen 
fuhr hier eine perſiſche Geſandiſchaft durch, welche bei den 
europäischen Höfen ihre Aufwartung machen will. 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 


F „ — nm 


as im hieſigen Kreiſe belegene adlige Gut 
Lonczyn Nr. 145 A., 2 Meilen vom hie⸗ 
ſcheinende 


— 2 Orte und 6% Meilen von Danzig entfernt, 
oll Erbtheilungshalber an den Meiſtdietenden 
verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich einen Termin auf 

den 5. März d. 
Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Geſchäftslokal anberaumt. 

Die Kaufberingungen liegen in meinem Bureau 
zur Eiaſicht während der Geſchäftsſtunden be⸗ 
reit und werde ich Abſchrift derſelben auf Er⸗ 
fordern ertheilen. 

Carthaus, den 16. Januar 1863, 

Der Rechtsanwalt und Notar 
13475 Malliſon. 
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Ein Mälzeubrauergrundſtück in einer 
lebhaften Kreiaſtadrau der Eiſenbahn 
belegen, wozu 230 Morgen ausgezeichnetes 
Land, gute Gebäude, 1 Bodwindmühle, 
vollſtändiges Inventarium ꝛc. gehören, iſt 
bei einer Anzahlung von 210,000 Ther.; 
1 adl. Gut von 490 Morgen bei 5—6000 
Thlr. Anzahlung; g 
1 adl. Gut von 1330 Morgen bei 25 bis 
30,000 Thlr. Anzahlung; 5 
1 Gut von 56 Morgen mit Brennerei u. 
Brauerei, Wald ic. bei 10— 12,000 Thlr. 
1 734 M 1 
ut von orgen mit Waſſermühle 
bei 18,000 mig gige; Ba) 
1 Gut von 360 Morgen ausgez. Boden 


zahlung zu verkaufen. 
Ferner kleinere Beſitzungen von 260, 220, 
0, 172, 450, 238, 123 Morgen und ver⸗ 
ſchiedene andere Beſitzungen werden zu ſehr 
billigen Preiſen und unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen, ohne Proviſtous⸗ 
berechnung von den Herren Käufern, 
ae Kauf nachgewieſen durch den 
üter- Agenten B. Kieſewetter 


Geſtern fanden n 


und guten Gebäuden bei 8000 Thlr. i 


in Billtallen im Reg.-Bez. Gumbinnen. 5 


der in Kaukehmen in done — er 
‚ Gmeral- 
Monats-Anzeiget 


für Altpreußen, 
Hole r J Abonnementspreis, durch alle 
Königl. Pr. 


wirthen, Neſtaurateuren und Conditoren 
der Provinz Preußen, wie auch Allen, die 
Grundſtücke anzukaufen beabſichtigen, zum 
Abonnement beſtens empfohlen. Auch ſeine Ja⸗ 


| nuar: Nummer, die fo eben herausgegeben wird, 


bietet ca. 20 zu verkaufende Güter x. aus. — 
Juſertionen finden durch genanntes Blatt die 
weiteſte Verbreitung in der Provinz Preußen. 


So eben erſchien in der Unterzeichneten: 


Macht Frieden im Lande! 


Preis 2 Sgr. 50 Exemplare für 2 Thlr. 
100 Exemplare für 3 Thlr. 


Neumann - Hartmann’iche 
Buchhandlung in Elbing und Marienburg. 


Der Bockverkauf 


Faus meiner 1857 in 
Mecklenburg gekauf⸗ 
ten, durch ſtarken 
(Körperbau u. Woll⸗ 
reichthum ſich aus⸗ 
n Heerde, 

eginnt 


Montag, den 9. 
Februar 1863. 


Bankau bei Warlubien, den 26. Januar 1863. 
3746] G. Gerlich. 


Poſtanſtalten bezogen, nur 23 Sgr). 
fei hierdurch insbeſondere den Herren Gaſt⸗ 


Dr. Scheibler' Mundwaſſer, 


nach Vorſchaif des Herrn Geh. Sanitäts⸗Raths, 
Prof. Dr. Bur ow dargeſtellt, enfernt ſofort 
eden üblen Geruch des Mundes, inſofern der⸗ 
leide durch das Tragen fünjtliher Zähne erzeugt, 
oder von hohlen Zähnen und Affectionen des 
Babnfleiiches abhängig il; fchügt vor dem An⸗ 
ſetzen des Weinſteins und erhält die weiße Farbe 
der Zähne, ohne die Emaille anzugreifen. Außer: 
dem iſt es ein * Mütel gegen Jahn⸗ 
ſchmerz, wenn ſolcher von hohlen, ſtockigen 
Zähnen hen 2 und dient bei öterem Gebrauch 
ur gänzlichen Verhütung deſſelben, indem die 

äulniß und das Weiierjtoden dadurch paraly⸗ 
irt wird. Mit beſonderem Erfolg wird es auch 
zur Wiederbefeſtigung loſer Zähne angewandt. 
1 Fl. nebit Gebiauchsanweiſung 10 Sgr., / 


10. Sgr. 
Neudorff & Co., Große Domſtraße 22. 
General⸗Depot für Danzig in der 5 


dae an Seifen-Handlung von 


ert Neumann, 
3760 Lagenmarkt 38. 


Privat⸗Entbindungen. 


In der Familie eines Arztes und Geburts⸗ 
belfers (in einer iſolirten und reizenden Gegend 
des Harzes) werden Damen aufgenommen, die 
aus beſondern Gründen entfernt von den Ibri⸗ 
gen ihre Niederkunft abwarten wollen. Briefe 
No. 50 poste reslante frei Leipzig, [93] 


E. E. No. 20 | 
AptterieXoo e 2. Kl. 5 BT 


Labandter in Berlin, Alexanderſtr. 24 


„ 
Auf dem Gute Felgenau bei 
Dirſchau Bebe 5 Stück 
Maſtochſen zum Verkauf. 
! ͤ .... .. 
Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener gebildeter Junger Mann findet als 
Lehrling ſofort freundliche Aufnahme in der 
polniſchen Apotheke zu Elbing. 
13509] Eduard Pfauuenſchmidt. 


— —— 


— — — 


Friſch gebrannter Kalk 


iſt in der Kallb ennetei zu Neufahrwaſſer 
— Gerbergaſſe No. 6 wiederum zu haben. 


133611 V. Wirthschaft. 


ff ˙·¹ 0 
E. gesetzter junger Mann, mit 
coulanter Handschrift, besonders 

im Rechnungsgeschäft erfahren, sucht 
unter soliden Ansprüchen von gleich 
eine Stelle als Buchhalter im Wein- 
resp. grössern Restaurations-Geschäft, 
oder Rechnungsführer, Verwaltungs- 
beamter auf Gütern. Gefällige Adressen 
erbittet D. 356: in der Exped. dieser 
ccc ei Da 
in Knabe ordentlicher Eltern kann als Lehr⸗ 
ling ſofoit in meinem vedergeſchäͤft eintreten. 
[3:47] W. Behrendt in Ditſchau. 


. — — ͤ Adöir¹ — —— DR 9 AN mh 
ür ein Commiſſions⸗ und Agentur⸗ 
Foheſchaft (Gold, Silber⸗ und Juwelen 
guger) wird ein junger Mann als Geſchafts⸗ 
reſp. Buchführer (auch zur Beſorgung der 
vorkommenden Reisen) geſucht. Kenntniß der 
Brauche wird nicht verlangt! Die Stellung 
iſt eine ſehr angenehme und dauernde, 
mit einem Jahrgehalt von vorläufig 400 % 
bei freier Wohnung. Auftrag J. Holz in 
Berlin, Fiſcherſtr. 24 18550 


Heirathsgeſuch. 


Eic Herr in den vierziget Jahren, von Ans 
ſehnlichem Aeußern, ohae Kinder, der eine 
ſchuldenfreie herrihaitlihe Beſizung von 7000 
Tol., außer dieſen 1200 Thlr. auf Zinfen hat, 
wünſcht zu heirathen. Damen, die mindeſtens 
ein Vermögen von 300 Thlr. befigen, mögen 
gefällig iore Adreſſe unter tiefiter Berſchwie⸗ 
genheit, mit Angabe der Verhältniſſe, poste 
restante Elbing unter der Chiffre R. E. franko 
abgeben. [3767] 
 _—_  _ _ _—_— —_—_—m—m—mmnuJRmm®zzzz—— 

ruck une Verlag von A. W. Kafe mann 
in Danzig. b 


